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Mehr Manager
als

Schulleiter
Bildung Um die ständig wachsenden

Aufgabenfelder zu bewältigen, müssen
Rektoren vor allem gut organisieren

VON ERÇIN ÖZLÜ

Helga Augustin zog nach acht Jah-
ren die Notbremse. Die Pädagogin
hatte sich als Rektorin der St.-Max-
Grundschule nicht mehr wohlge-
fühlt und darum gebeten, wieder als
normale Lehrerin unterrichten zu
dürfen. Augustin wollte weg vom
Schreibtisch und wieder zurück zur
Arbeit mit den Kindern, erzählte sie
unserer Zeitung im Juli 2010, als der
Wechsel anstand. Vor allem die vie-
len Stunden am Computer setzten
der Lehrerin zu. „Und jedes Jahr
kommt mehr Verwaltung dazu“,
sagte sie damals.

An den Arbeitsbedingungen für
Schulleiter hat sich seitdem nicht
viel geändert – sie haben sich eher
noch verschärft. Der Bayerische
Lehrerverband schlug jetzt Alarm
und beschwerte sich mit einem
Brandbrief an Kultusminister Lud-
wig Spaenle über die Belastungen
für Rektoren (wir berichteten).

Viele Schulleiter in Augsburg be-
stätigen die Klagen, die der Verband
öffentlich machte. Man müsse nach
und nach immer neue Arbeiten erle-
digen, die weder finanziell noch mit
mehr Personal abgegolten würden.
„Vor allem müssen wir an kleineren
Schulen neben der Leitung auch
weiter unterrichten und die kom-
plette Verwaltung übernehmen“,
sagt etwa ein Grundschulleiter, der
seinen Namen nicht angeben möch-
te. An der Schule gebe es weder ei-
nen Konrektor noch eine Sekretä-

rin, die Arbeit abnehmen könnten.
Die Zahl solcher Stellen richtet sich
nach der Größe der Schule. In der
Regel gilt: Je kleiner die Schule,
umso mehr ist der Leiter in den Un-
terricht eingebunden und muss die
Aufgaben allein bewältigen.

„Vor allem mehr Stellen im Se-
kretariat würden uns weiterhelfen“,
bestätigt die Rektorin der Werner-
von-Siemens Grundschule, Ulrike
Stark-Richter. Es gebe zwar viele
mögliche Stellschrauben, aber mehr
Hilfe bei der Bewältigung des im-
mensen Verwaltungsaufwandes
sieht sie als guten Ansatzpunkt.

Je nach Schulart unterscheiden
sich die Belastungen, die die Bil-
dungseinrichtungen schultern müs-
sen: Grundschulen sollen generell

flexibler werden und etwa jahr-
gangskombinierte Klassen integrie-
ren. Hier beurteilen seit wenigen
Jahren auch nicht mehr die Schulrä-
te die Lehrer, sondern die Rektoren.
Konkret heißt das: Die Schulleiter
setzen sich in den Unterricht,
schreiben eine schriftliche Bewer-
tung und sprechen das Ganze mit
dem Betroffenen und dem Schulamt
ab. Bei größeren Schulen mit 60 Pä-
dagogen eine Aufgabe, die zusätz-
lich viel Zeit frisst. Die Ganztages-
betreuung hingegen bereitet so gut
wie allen Schulen mehr Arbeit.

Michael Kretschmer leitet seit
2000 das Jakob-Fugger-Gymnasi-
um. Er kann sich noch gut daran er-

innern, wie sich das Aufgabengebiet
gewandelt hat. „Ich fühle mich jetzt
eher als Chef eines mittelständigen
Unternehmens“, sagt er. Das liege
daran, dass es mittlerweile vor allem
um das Organisieren gehe. Kretsch-
mer führt auch regelmäßige Mitar-
beitergespräche, eine Vorschrift, die
aus der freien Wirtschaft in die Bil-
dungshäuser schwappte.

Aber sein Tätigkeitsfeld umfasst
auch Ungewöhnliches wie die stän-
dige Kontrolle der Toiletten und
den Austausch mit dem Amt für So-
ziale Leistungen. „Wenn sich Schü-
ler einen Skikurs oder einen Thea-
terbesuch nicht leisten können, be-
kommen sie einen Gutschein von
der Behörde.“ Das sei zwar sinnvoll,
doch der bürokratisch Weg frag-
würdig, da die Schule das Geld vor-
strecken müsse, in der Hoffnung,
dass der Antrag beim Amt durch-
geht. Und eine Ausbildung als Sach-
bearbeiter für das Sozialgesetzbuch
habe er auch nicht durchlaufen. Die
Schulleiterin der Hans-Adlhoch-
Mittelschule, Monika Körting, hin-
gegen will die Klagen relativieren.
In der Tat seien immer mehr Aufga-
ben hinzugekommen, doch Schul-
leiter sollten auch fähig sein, zu or-
ganisieren und zu delegieren. Jeder
Lehrer solle sich überlegen, ob er
sich darauf einlassen möchte. Die
Einstellung zu den Arbeitszeiten
müsse sich auch den neuen Umstän-
den anpassen: „Die Zeiten, in denen
man als Schulleiter um 13 Uhr nach
Hause geht, sind vorbei. Darauf
muss man sich eben einstellen.“

„Ich fühle mich
als Chef eines
mittelständischen
Unternehmens.“
Michael Kretschmer, Jakob-Fugger-Gymnasium

„Die Zeiten, in denen
man als Schulleiter um
13 Uhr nach Hause
geht, sind vorbei. Darauf
muss man sich einstellen.“
Monika Körting, Hans-Adlhoch-Mittelschule

Tag(e) der offenen Tür(en)
Eröffnung Brecht-Bühne und Kongresshalle präsentieren sich am 5. Mai

VON NICOLE PRESTLE

Geplant war alles anders, jetzt wer-
den zwei große städtische Projekte
exakt zum selben Termin fertig: So-
wohl die neue Spielstätte des Thea-
ters als auch die sanierte Kongress-
halle eröffnen im Mai. Für beide
Häuser ist zum Start ein umfangrei-
ches Programm geplant. Verant-
wortlich sind jeweils die Betreiber,
also das Theater sowie die Kon-
gresshallen Betriebs GmbH.

Eine übergeordnete Veranstal-
tung der Stadt gibt es nach bisheri-
gem Stand nicht. Der Tag, an dem
beide Einrichtungen für alle Bürger
zu besichtigen sind, fällt aber aufs
selbe Datum: den Samstag, 5. Mai.
Sowohl in der Kongresshalle als
auch in der Spielstätte des Theaters,
die seit Freitag Brecht-Bühne heißt,
wird es dann einen Tag der offenen
Tür geben. Die Pläne im Detail:
● Kongresshalle Geplant ist eine Er-
öffnungswoche, die am 3. Mai mit
einem Festakt für geladene Gäste
beginnt. Ministerpräsident Horst
Seehofer hat sich angesagt – so
knapp, dass die Programme fast

schon gedruckt gewesen wären.
Hinter „Klassik Boulevard“ ver-
birgt sich am 4. Mai ein musikali-
scher Rundgang durch die sanierte
Halle, in dessen Rahmen Fotos und
Filme über das Gebäude gezeigt
werden. Am Abend gibt es ein Kon-
zert des Philharmonischen Chors.
Samstag, 5., und Sonntag, 6. Mai,
sind Tage der offenen Tür. Bis 19
Uhr abends gibt es an beiden Tagen
Führungen, Musik, Kabarett und
mehr, abends gibt es Kabarett mit
Willy Astor (Samstag) und Musik
mit The Sixtonics (Sonntag). Kunst

ist ab 7. Mai im Kongresszentrum
zu sehen: Die Gesellschaft für Ge-
genwartskunst zeigt Werke von Ge-
org Bernhard. Am 8. Mai findet
dann der erste Augsburger Firmen-
lauf statt. Teams aus Unternehmen,
Universität und Vereinen nehmen
teil. Die Eröffnungsgala der Kanu-
slalom-EM wird im Kongresszen-
trum stattfinden (9. Mai), Max Raa-
be kommt am 10. Mai.

Die Parksituation an der Kon-
gresshalle ist aufgrund des maroden
Parkhauses (AZ berichtete) nicht
optimal. Rund 200 öffentliche Plät-
ze stehen aber zur Verfügung. Bei
Großveranstaltungen werden die
Plätze der Sporthalle genutzt.
● Brecht-Bühne Die Eröffnungsgala
für geladene Gäste findet am 27.
April statt. Am 2. Mai wird mit
„Mann ist Mann“ dann das erste
Stück in der neuen Spielstätte ge-
zeigt. Tag der offenen Tür ist eben-
falls am Samstag, 5. Mai. Dann gibt
es Führungen durch alle Räume, ein
künstlerisches Programm im klei-
nen Rahmen sowie einen Ausblick
auf die Bayerischen Theatertage
und die Freilichtbühnen-Saison.

Die Kongresshalle (oben im Bild der große Saal) und die neue Spielstätte des Theaters werden beide im Mai eröffnet. Tag der of-

fenen Tür ist in beiden Häusern am 5. Mai. Fotos: Silvio Wyszengrad

● Kongresshalle Zwei Jahre dauerte
der Umbau, der über 20 Millionen
Euro kostete. Die Halle wird auch für
Tagungen genutzt.
● Brecht-Bühne Die Spielstätte
kostet 5,9 Millionen und soll etwa
15 Jahre als Bühne genutzt werden.
Sie bietet Platz für knapp 250 Be-
sucher. Das Ensemble bekommt eine
Probebühne und Umkleiden.

Gebäude im Überblick

Auf Mozarts Wegen
Mozart hatte Verbindungen zu vie-
len Städten in Europa. Alle Kom-
munen und Institutionen, die ent-
lang seiner historischen Reiserouten

liegen und mit
dem Komponis-
ten zu tun haben,
sind in der Orga-
nisation „Euro-
päische Mozart
Wege“ zusam-
mengefasst. Letz-
tes Wochenende
trafen sich die
Mitglieder der

EMW in Brünn (Tschechien), um
die Weichen für die nächsten beiden
Jahre zu stellen. In diesem Rahmen
wurde Thomas Weitzel, Leiter des
Augsburger Kulturamtes, in seinem
Amt als Vizepräsident der EMW be-
stätigt. Präsidentin ist Maria Majno
aus Mailand, weitere Vorstandsmit-

glieder sind Monika Kalista vom
Land Salzburg, Eberhard Mittwich
aus Offenbach, Angela Romagnoli
von der italienischen Universität
Cremona, der Oberbürgermeister
der Stadt Schwetzingen, Rene Pöltl,
sowie Petr Stedron, Intendant des
Theaters Reduta in Brünn. Weitzel
nutzte den Aufenthalt, um Kontakte
fürs Augsburger Mozartfest 2012 zu
knüpfen.

Im Oktober werden hier Preisträ-
ger des Internationalen Amadeus
Klavierwettbewerbs zu hören sein;
dieser Wettbewerb fand am Wo-
chenende in Brünn statt. Weitzel
traf sich außerdem mit den Verant-
wortlichen von Mozarthäusern an-
derer Städte. „Wir versuchen auf
diesem Weg, Augsburg im Konzert
der Mozartstädte auf europäischer
Ebene zu verankern“, sagt Weitzel.
(nip)

Thomas Weitzel

Wichtiges in Kürze

ZUR SCHULKINOWOCHE

Kino zum Selbermachen
in der Bluebox-Werkstatt
Tricks und Effekte rund ums Kino
lernen Kinder in der Bluebox-
Werkstatt während der Schulkino-
woche vom 19. bis 23. März ken-
nen. Spielerisch wird von Medien-
trainerin und Diplompädagogin
Daniela Baum vermittelt, wie Film
funktioniert. Die Bluebox ist ge-
eignet für Kinder ab acht Jahre.
Noch gibt es freie Vormittagsvor-
stellung für Schulklassen und freie
Nachmittagstermine für Hort-
gruppen und andere. Buchung und
Info beim Filmbüro: Tel.
0821/1530 78, Fax 155518, Mail:
filmbuero@t-online.de (loi)

VON MICHAEL HÖRMANN

Karl Heinz Englet und die Bürger-
vereinigung Pro Augsburg gehen
endgültig getrennte Wege: Der
72-jährige Stadtrat, der die Stadt-
ratsfraktion von Pro Augsburg be-
reits vor zwei Jahren verlassen hat-
te, kündigt jetzt seine Mitgliedschaft
im Verein. Das ist deshalb bemer-
kenswert, weil Englet zu den Grün-
dungsvätern von Pro Augsburg ge-
hört. Vor zehn Jahren hatte er ge-
meinsam mit dem heutigen Vorsit-
zenden Nico F. Kummer und Rolf
D. Neuburger Pro Augsburg ins Le-
ben gerufen.

„Das Maß ist endgültig voll. Es ist
nichts, rein gar nichts mehr übrig
geblieben von den hochfliegenden
Plänen und Ideen,
die wir mit der
Gründung von
Pro Augsburg
hatten“, heißt es
im kurzen Aus-
trittsschreiben
von Englet. Pro
Augsburg sei
nicht mehr seine
politische Hei-
mat, führt Englet weiter an. Auch
drei Familienmitglieder verlassen
Pro Augsburg.

Der fraktionslose Stadtrat fühlt
sich von den Vertretern der Stadt-
ratsfraktion brüskiert. In der zu-
rückliegenden Stadtratssitzung hat-
te Rudolf Holzapfel die Berechti-
gung eines Zuschusses infrage ge-
stellt, den Englet für Kanu Schwa-
ben vorgelegt hatte. Noch ist darü-
ber nicht das letzte Wort gespro-
chen, der Vorgang wird weiter ge-
prüft. Bei einer Abstimmung hatten
sich neben Holzapfel auch die Frak-
tionsvorsitzende Beate Schabert-
Zeidler und Rolf Harzmann gegen
Englet positioniert.

Englet war nach dem Abschied
aus der Fraktion im Februar 2010
zunächst dem Verein treu geblie-
ben. „Pro Augsburg ist mein Baby“
hatte er damals gesagt. Englet war
vor der Wahl 2008 eine der treiben-
den Kräfte, die für den Wahlerfolg
von Pro Augsburg gesorgt hatten.
Dank seines Einsatzes kandidierten
Ex-Citymanager Peter Grab und
FCA-Präsident Walther Seinsch für
die Bürgervereinigung. Pro Augs-
burg wurde kleiner Koalitionspart-
ner in der Stadtregierung, Grab
wurde Referent und Bürgermeister.
Seinsch kam in den Stadtrat, schied
dann aber aus gesundheitlichen
Gründen aus. In der politischen Zu-
sammenarbeit kam es nach der Wahl
immer öfters zu Auseinandersetzun-
gen mit Englet. Es folgte der Ab-
schied aus der Fraktion.

Er macht als Einzelkämpfer
im Stadtrat weiter

Englet machte als Einzelkämpfer im
Stadtrat weiter. Er trägt den Kurs
der Regierung mit und will Ober-
bürgermeister Kurt Gribl den Rü-
cken stärken. Englet macht deut-
lich, dass sich an dieser Situation
nichts ändern werde. Er werde aber
weiter seine Meinung äußern. So ist
er keineswegs ein Befürworter der
Ansiedlung des Sportfachmarktes
Decathlon in Lechhausen.

Englet vollzieht
Bruch mit

Pro Augsburg
Gründungsvater

verlässt den Verein

Karl Heinz Englet


